
















Was hat das Berufsverbot
mit mir gemacht?

126 Ich war kein Kommunist, sondern wollte
nur wie viele andere die Welt ein biss­
chen besser machen - das will doch
auch die CDU. Damals 1974 bin ich
Mitglied der DKP geworden. Wohnte
in Hannover-Linden. Da waren nette
sympathische Leute, wir waren gegen
den Vietnam-Krieg, gegen Atomwaffen
und für Frieden und Abrüstung!
Ich habe dann auch für die Kommunal­
wahl kandidiert. Studierte an der Fach­
hochschule in Hildesheim, wo ich bei
Gremienwahlen für den Marxistischen
Studentenbund Spartakus (MSB) Kandi­
dat war. Alle Wahlen waren für mich
erfolglos.

1980 habe ich mich dann als Sozial­
arbeiter an der IGS Langenhagen be­
worben, nachdem ich einige Monate
an einer öffentlichen Schule in Berlin
gearbeitet hatte. Die schriftliche Zusage
der Bezirksregierung für die IGS hatte
ich in der Tasche. Doch es kam anders!
Denn im Februar 1980 musste ich zur
Gesinnungsprüfung ins niedersächsi­
sche Innenministerium. Zweieinhalb
Stunden wurde ich befragt, ob ich auf
der freiheitlich demokratischen Grund­
ordnung stehen würde.

Ich wusste, das tat ich, aber die An­
hörkommission, vor der ich zweimal
gestanden hatte, sowie die Gerichte
glaubten mir nicht!

Mit 31 Jahren war ich arbeitslos,
verheiratet und wir erwarteten unser
erstes Kind.

Eineinhalb Jahre war ich arbeitslos, hin
und wieder eine ABM-Stelle bei Kirchen­
gemeinden, wo ich dann auch endlich
eine feste Stelle bekam. Dort blieb ich
bis 1989, konnte dann bei der Stadt
Lehrte anfangen. Erst als Sozialarbeiter
und später als freigestellter Personal­
ratsvorsitzender, bis ich 2011 in den
Ruhestand ging.

Diese Jahre des Berufsverbots hatte
ich verdrängt. Jetzt, durch die Aufarbei­
tung, ist alles wieder hochgekommen.
Das Ohnmachtsgefühl, aber auch die
Wut, denn ich wollte nur die Welt oder
die Lebensverhältnisse der Menschen
verbessern. Ich wollte keine Revolution!
Zur Zeit der zweiten Anhörung war ich
bereits aus der DKP ausgetreten. Aber
das habe ich den Mitgliedern der An­
hörkommission nicht "verraten" wollen.
Denn als Verrat hätte ich es damals
empfunden. Und dem Drängen "Geben
Sie doch zu, dass die DDR ein Unrechts­
staat ist", wollte ich auch nicht nach­
geben. Ich war kein DDR-Fan, fand den
Mauerbau absolut daneben und vieles
andere auch.






